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Die Nutzung von ohnehin anfallender Abwärme zur Gebäudebeheizung als Basis der meisten 
Nah- und Fernwärmenetze lässt diese bereits heute als eine sehr ökologische Lösung 
 erscheinen. Die grüne Revolution steht den deutschen Wärmenetzen aber erst noch bevor. 
 Dieser Beitrag beschreibt den vor uns liegenden Weg.

Sonnenaufgang im Wärmenetz

Nykvärn mit 2.000 m2 und 4.000 m2 Kollektor-

fläche die ersten solarthermischen Großan-

lagen aus fabrikgefertigten Standardkompo-

nenten für ausgedehnte Wärmenetze.

Vorreiter Dänemark
Seither hat sich die Technik insbesondere in 

Dänemark etabliert. In weit über 100 däni-

schen Gemeinden speisen inzwischen Solar-

thermiefelder in Kombination mit hocheffizi-

enten Kraft-Wärme-Kopplungs-Anlagen lokale 

Wärmenetze. Die Kombination von Blockheiz-

kraftwerken zur Strom- und Wärmeversor-

gung im Winter kombiniert mit regenerativer 

Sonnenwärme im Sommer ist in Dänemark 

seit Jahren politisch gewollt und wird mit ord-

nungsrechtlichen Maßnahmen forciert: Fossi-

le Brennstoffe sind hoch besteuert, die Neuin-

stallation privater Öl- und Gasheizungen ohne 

KWK oder Solarthermie wurde verboten und 

kommunale Wärmenetze kurzerhand im gan-

zen Land errichtet. So wundert es nicht, dass 

sich gut 22 der 25 weltweit größten Solarther-

mie-Wärmenetze in Dänemark befinden. Das 

Größte bei Silkeborg leistet in der Spitze 110 

Megawatt aus 157.000 m2 Kollektorfläche.

Eine Chance tut sich auf
Zurück nach Deutschland: Der Kohleausstieg 

ist beschlossene Sache. Da sich aber derzeit gut 

30 Prozent der deutschen Fernwärme aus der 

Abwärme von Kohlekraftwerken speisen, wird 

der Kohleausstieg nicht nur im Stromsektor, 

sondern auch im Bereich der Fernwärme ein 

Loch aufreißen. Diese Lücke ist aber keine Be-

drohung, sondern eine Chance! Ein Positions-

papier der Denkfabrik Agora Energiewende 

bringt es auf den Punkt: „Es eröffnet sich die 

Möglichkeit, erneuerbare Wärme und Abwär-

me aus unterschiedlichen Quellen einzusam-

Wärmenetze sind in Deutschland bisher klar 

in der Hand fossiler Energieträger: Die Wär-

meerzeugung erfolgt zu gut 40 Prozent aus 

Erdgas, zu 30 Prozent aus Kohle, zu 15 Prozent 

aus Abfall sowie sonstiger Abwärme und nur 

zu ebenfalls etwa 15 Prozent aus erneuerba-

ren Quellen – insbesondere Biomasse. Betrach-

tet man diese Zahlen des Statistischen Bun-

desamtes und des Bundesverbandes der Ener-

gie- und Wasserwirtschaft genauer, stellt man 

fest, dass die regenerativen Quellen Geother-

mie und Solarthermie mit zusammen knapp 

unter einem Prozent in Wärmenetzen bisher 

kaum eine Rolle spielen. Doch es zeichnet sich 

seit gut vier Jahren ein Trend zu mehr Solar-

thermie in Wärmenetzen ab, der in diesem 

Jahr kräftig an Fahrt aufnimmt.

Deutschland als Nachzügler
Bis zum Jahr 2015 zählte der Fernwärmever-

band AGFW weniger als 20 solarthermische 

Großanlagen in Deutschland. Aktuell sind es 

bereits rund 30 Anlagen und bis zum Ende 

dieses Jahres sollen es schon etwa 40 Anlagen 

sein. Betrachtet man dabei die installierte Kol-

lektorfläche, so wird der Trend noch deutli-

cher: Allein in diesem Jahr wird die netzge-

bundene Solarthermie um gut 30 Prozent 

wachsen. Zum Vergleich: Der jährliche Photo-

voltaikzubau beträgt aktuell – aufgrund der 

vom Gesetzgeber künstlich angezogenen 

Bremsen – nur rund 6 Prozent.

Ausgerechnet die nordeuropäischen Länder 

Schweden und Dänemark sind weltweit die 

Vorreiter bei solarthermischen Wärmenetzen. 

Obwohl Kritiker regenerativer Wärme im mit-

teleuropäischen Deutschland seit Jahrzehnten 

vorbringen, dass Solarthermie nur etwas für 

warme Länder im Süden sei, hat man im kal-

ten Schweden bereits Anfang der 1970er Jahre 

mit ersten Versuchsanlagen bewiesen, dass 

dieses Argument nicht zutrifft. Nach zwei 

kleinen Pilotanlagen in Linköping und Lycke-

bo entstanden 1982 in Torvalle und 1985 in 

E R N E U E R B A R E

Solare Fernwärmenetze in Deutschland

Bis zum Jahr 2015 stagnierte die solare Fernwärme in Deutschland, nimmt aber seit 2016 langsam Fahrt auf.  
Allein durch den Zubau im laufenden Jahr 2019 soll die installierte Leistung um 30 Prozent zulegen.
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meln und sie in hochverdichtete Ballungsräu-

me zu transportieren, in denen CO2-freie Ein-

zelheizungslösungen an ihre Grenzen stoßen.“

Fehlender politischer Wille
Das Problem, so konstatiert Agora, sind der-

zeit die verfahrenen politischen Rahmenbe-

dingungen: „Aktuelle Förderprogramme rich-

ten sich ausschließlich an den Neubau und 

die Erweiterung von Netzen, eine Förderung 

in Richtung grüne Fernwärme hat keine Prio-

rität.“ Die Abschaffung der Kohle als Energie-

träger zur Senkung der CO2-Emissionen ist 

richtig, wichtig und sollte schneller als bis 

zum Jahr 2032 erfolgen. 

• siehe auch Seite 14

 
Wer aber einen Energieträger abschafft, muss 

auch Alternativen wollen und diesen den Weg 

bereiten. Die von Wärmenetzbetreibern pri-

mär gesehene Alternative ist derzeit der Neu-

bau von Erdgas-KWK-Anlagen (siehe Seite 26 

in diesem Heft). Es wäre jedoch kurzsichtig, 

die wegfallenden Kohlekraftwerke einfach 

nur durch hocheffiziente und damit CO2-arme 

Erdgas-KWK-Anlagen zu ersetzen. Eine kli-

maneutrale Wärmeversorgung erfordert viel-

mehr deutlich grüner und diverser werdende 

Wärmenetze, die sich aus einer Vielzahl an 

CO2-armen Wärmequellen speisen. Hier könn-

te – und sollte – sich der deutsche Gesetzgeber 

an der seit Jahrzehnten erfolgreichen däni-

schen Strategie der Kombination von KWK 

und Solarthermie ein Beispiel nehmen.

Kleckern oder klotzen?
Einen kleinen Testballon hat der Gesetzgeber 

mit der letzten Novelle des KWK-Gesetzes be-

reits gestartet. Das Gesetz enthält seit letztem 

Jahr eine Ausschreibung für sogenannte „in-

novative KWK-Systeme“ mit deutlich höheren 

Fördersätzen. Dazu zählen Anlagen zwischen 

1 und 10 Megawatt, die 30 Prozent ihrer Wär-

memenge aus erneuerbaren Energien gewin-

nen. Wirklich große Sprünge sind mit 10 MW 

Anlagen in Fernwärmenetzen aber kaum zu 

erwarten. Daneben bestehen Fördermöglich-

keiten im Rahmen des Modellvorhabens „Wär-

menetze 4.0“ und – zumindest für kleine An-

lagen bis 100 m2 Kollektorfläche – auch im 

Rahmen des bekannten BAFA-Marktanreizpro-

gramms für Solarthermie.

Erste Großanlagen 
Dieses Jahr entstehen beispielsweise in Greifs-

wald, Ludwigsburg und Bernburg neue Solar-

thermie-Freiflächenanlagen. Die Anlage in 

Ludwigsburg soll 14.800 m2 und die Anlage in 

Bernburg 8.603 m2 Bruttokollektorfläche um-

fassen. In Greifswald sollen es „sieben Fußball-

felder“ werden – was das konkret an Bruttokol-

lektorfläche bedeutet, bleibt für den Techniker 

unklar. So wie die Photovoltaik vor gut 20 Jah-

ren an Fahrt aufnahm und langsam begann 

schmutzigen Kohlestrom aus dem Netz zu 

verdrängen, leisten nun diese neuen Solarther-

miegroßanlagen einen ersten wesentlichen 

Beitrag zur Dekarbonisierung der Wärmenet-

ze. Gleichwohl sind die neuen Anlagen in 

Deutschland im Vergleich zu den dänischen 

Solarthermieparks doch eher beschaulich.

Synergieeffekte nutzen
Am Beispiel von Bernburg zeigt sich, warum 

Solarthermie eine gute Ergänzung für KWK-

Wärmenetze ist: Im Sommerbetrieb sollen 

dort die Blockheizkraftwerke regelmäßig 

nicht mehr laufen, damit das Stromnetz für 

den Strom aus Photovoltaikanlagen freigehal-

ten wird, vor allem, wenn zeitgleich auch 

noch Strom aus Windenergie in das Stromnetz 

drängt. Die 632 Großflächen-Sonnenkollekto-

ren sollen zusammen bis zu 4.400 kW thermi-

sche Leistung erzeugen und in das Wärmenetz 

sowie den zwischengeschalteten Pufferspei-

cher speisen. So spart die Solarthermie Erdgas 

und zukünftig auch erneuerbare Gase, die 

sinnvoller eingesetzt erst dann die Blockheiz-

kraftwerke antreiben, wenn Wind und Sonne 

zusammen zu wenig Leistung bringen.

E R N E U E R B A R E
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Wärmepreisen von über 21 Cent je Kilowatt-

stunde führen. Nicht zu Unrecht sind die Be-

troffenen darüber empört und beklagen sich 

medienwirksam über Heizkosten, die so man-

chen unsanierten Altbau wie ein Energiespar-

schlösschen erscheinen lassen.

Kalte Nahwärme im Neubau
Für Neubausiedlungen mit Niedrigstenergie-

häusern nach KfW-40-Standard und besser 

können auch Wärmepumpen eine effiziente 

Heizungslösung darstellen. Wenn diese Wär-

mepumpen jedoch auch bei Frost mit guter 

Leistungszahl arbeiten sollen, kann die Heiz-

wärme dafür nicht aus der eiskalten Luft ge-

wonnen werden, sondern muss aus einem 

Erdkollektor oder einer Erdsonde kommen. 

Häufig sind aber die heutigen Grundstücke in 

Neubaugebieten zu klein, um den erforderli-

chen Erdabsorber unterzubringen. So entstand 

das Konzept, die Erdabsorberleitungen der 

einzelnen Häuser zu einem kleinen Wärme-

netz zusammenzuschließen, in das aus einer 

Zentrale beispielsweise über solarthermische 

Vakuumröhrenkollektoren und gegebenen-

falls ein Blockheizkraftwerk so viel Wärme 

nachgespeist werden kann, dass die Tempera-

tur des Netzes bei hohem Leistungsbedarf 

nicht einbricht.

Diese „kalte Nahwärme“ hat den Vorteil, 

dass wegen der niedrigen Arbeitstemperaturen 

von – je nach Jahreszeit – minus 5 °C bis plus 

20 °C auf eine Wärmedämmung der Rohrlei-

tungen verzichtet werden kann und trotzdem 

keine Wärmeverluste auftreten, sondern im 

Gegenteil durch die Erde sogar Wärmegewin-

ne zu verzeichnen sind. Daher eignet sich die-

ses Konzept auch für Siedlungen, in denen 

wegen sehr gut gedämmter Häuser wenig Wär-

meenergie zu transportieren ist. Außerdem 

kann zusätzliche Wärme aus Sonnenkollek-

gesunken, sodass eine Absenkung der Netz-

temperatur technisch möglich wird. Teilweise 

werden auch Netze so aufgetrennt, dass Ab-

nehmer, denen eine Niedertemperatur-Versor-

gung ausreicht, wie beispielsweise Wohn- und 

Geschäftsgebäude, in separate Netzzweige 

ausgelagert werden. In diesen kühleren Netz-

bereichen, wie auch bei den Wärmenetzen 

der 3. Generation, die grundsätzlich mit Tem-

peraturen bis 100 °C arbeiten, ist der Einsatz 

von Solarthermie gut möglich.

Stand der Technik
Die aktuelle 4. Generation an Wärmenetzen 

mit Temperaturen von typischerweise 65 °C, 

für sanierte Altbauten und Neubauprojekte 

der letzten 20 Jahre, eignet sich ausgezeichnet 

für den Einsatz von Solarthermie. Sie kommt 

bei besonders energiesparenden Neubaupro-

jekten inzwischen aber häufig an ihre Gren-

zen: Aus Legionellenschutzgründen kann die 

Temperatur nicht weiter als etwa 65 °C abge-

senkt werden – gleichzeitig ist der Wärmebe-

darf der Gebäude jedoch so gering, dass ein 

Großteil der Wärme in Netz- und Verteilver-

lusten aufgeht, was zu hohen Wärmepreisen 

pro Kilowattstunde führt. Ein gutes Beispiel 

dafür ist das Baugebiet Gutleutmatten in Frei-

burg im Breisgau. Dort kombinierten der Bau-

träger und der Wärmeversorger Badenova 

beste Dämmstandards mit einer Solarthermie-

anlage und einem Biogas-Blockheizkraftwerk. 

Drei kostenintensive Maßnahmen, die für sich 

genommen sehr sinnvoll sind – aber in ihrer 

Kombination laut Bewohnerbeschwerden zu 

Effizientere Großflächenkollektoren 
Für die Aufstellung auf freier Fläche und die 

Einspeisung in Wärmenetze mit hohen Tem-

peraturen sind in den letzten Jahren mit den 

sogenannten „Großflächenkollektoren“ neue 

Kollektortypen auf den Markt gekommen, die 

mit Modulgrößen über 10 m2 für den schnel-

len Aufbau großer Kollektorfelder geeignet 

sind. Dabei haben diese Kollektorfelder aber 

nicht nur deutlich mehr Fläche als die typi-

schen Dachkollektoren mit zumeist rund 2,5 

m2, sondern mit einem spezifischen jährli-

chen Solarertrag von 500 kWh pro m2 auch 

einen sehr hohen Wirkungsgrad und dank 

Skaleneffekten auch deutlich geringere Kos-

ten pro Quadratmeter Kollektorfläche.

Technische Herausforderungen
Ein Problem für den Einsatz von Solarthermie 

sind die teilweise recht alten und „heißen“ 

Netze in Deutschland: Bis in die 1980er Jahre 

wurden Fernwärmenetze mit bis zu 200 °C 

heißem Wasser und auch in Form von Dampf-

netzen errichtet. Diese Hochtemperaturnetze 

der sogenannten 1. und 2. Generation sind 

nicht mit Solarthermie kompatibel. Diese Net-

ze leiden jedoch aufgrund der hohen Tempe-

raturen ohnehin an geringen Effizienzen und 

hohen Verlusten, so dass hier seit einigen Jah-

ren die Betreiber versuchen, ihre Netze zu 

optimieren und die Temperaturen zu senken. 

Häufig sind in diesen alten Netzen über die 

Jahre durch das Wegfallen von industriellen 

Hochtemperatur-Abnehmern sowie energeti-

schen Gebäudesanierungen die Netzlasten 

E R N E U E R B A R E

Der im Jahr 2015 in Betrieb genommene Solarpark Hadsund in Dänemark verfügt über eine Kollektorfläche  
von 20.513 Quadratmetern und erzeugt eine Spitzenleistung von 14 Megawatt.

Solarthermieparks und Schafe sind eine praktische 
 Kombination: Die Schafe übernehmen den Grünschnitt, 
der maschinell unter den Kollektoren sonst nur aufwendig 
zu erledigen wäre und finden zugleich Schutz vor Sonne 
und Regen unter den Kollektorflächen.
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Fernwärmeanschluss und Solarthermiekollek-

toren auf dem eigenen Dach honoriert das 

BAFA ebenfalls im Rahmen des Marktanreiz-

programms mit dem Kombinationsbonus in 

Höhe von 500 Euro zusätzlich zur regulären 

Förderung des Sonnenkollektors. Auf diese 

Weise ergibt sich ein günstiger Preis der Solar-

wärme, der sich, verglichen mit dem Arbeits-

preis der Fernwärme, rechnen kann.

Manche Wärmenetzbetreiber sehen es je-

doch nicht gerne, wenn eine Solarthermiean-

lage bei ihren Wärmekunden den Umsatz 

schmälert und verbieten dies in ihren Verträ-

gen. Eine solche Klausel ist jedoch nicht mit § 

3 Satz 3 AVBFernwärmeV vereinbar, wonach 

der Wärmekunde berechtigt ist, „Vertragsan-

passung zu verlangen, soweit er den Wärme-

bedarf unter Nutzung regenerativer Energie-

quellen decken will“.

Dabei profitiert auch der Wärmenetzbetrei-

ber: Eine lange Hausanschlussleitung hat 

nicht selten nochmal so viel Wärmeverluste, 

wie der Wärmemengenzähler im Sommer 

überhaupt für die Warmwasserbereitung ab-

rechnet. Dezentral eingesetzt hat Solarwärme 

den Effekt, dass die Fernwärme den ineffizien-

ten Schwachlastbetrieb im Sommer nicht be-

dienen muss, sondern erst dann wieder die 

Anschlussleitung auf Temperatur bringt, wenn 

sich das für Warmwasser- und Heizwärme-

bedarf insgesamt lohnt. 

 Axel Horn und Louis-F. Stahl

Bruttokollektorfläche im Falle der Versorgung 

von Bestandsgebäuden. Diese Förderung erhöht 

sich um nochmals 500 Euro, wenn die Solar-

thermie mit einer Biomasseanlage oder Wär-

mepumpe gekoppelt wird oder ein Kesseltausch 

vorgenommen wird. Wird neben der Solarther-

mie auch ein BHKW oder eine Brennstoffzelle 

in das Netz integriert, kann unter bestimmten 

Voraussetzungen jeder Meter verlegte Nahwär-

meleitung mit bis zu 100 Euro über den KWK-

Zuschlag für Wärme- und Kältenetze gefördert 

werden. Eine Übersicht aller Fördersätze und 

Bedingungen finden Sie auf den Seiten:

• bdev.de/bafakwk

• bdev.de/bafageld

Fernwärme plus Solarthermie
Besonders bei neueren Nah- und Fernwärme-

netzen der 4. Generation mit niedrigen Netz-

temperaturen verlangen Fernwärmeversorger 

eine anspruchsvolle Anlagentechnik von ihren 

Wärmekunden mit hydraulischem Abgleich 

der gesamten Anlage und niedrigen Rücklauf-

temperaturen. Während der Heizperiode ist 

diese technische Anforderung dank Flächen-

heizungen mit niedrigen Heizkreistemperatu-

ren in der Regel kein Problem. Wenn aber im 

Hochsommer nur noch die Warmwasserberei-

tung läuft, kann es vor allem in Mehrfamilien-

häusern mit hohen Wärmeverlusten der Trink-

wasserzirkulation kritisch werden: Der Rück-

lauf wird heiß und den Hausbesitzern – und 

damit über die Heizkostenabrechnung den 

Bewohnern – drohen vertraglich vereinbarte 

Strafen oder Extrazahlungen. 

Mit eben dieser Wärmelieferung auf ho-

hem Temperaturniveau zur legionellensiche-

ren Warmwasserversorgung hat die Solarther-

mie im Sommer kein Problem. Auch im Falle 

hoher Arbeitspreise der Fernwärme kann eine 

Solarthermie zusätzlich zum Fernwärmean-

schluss sinnvoll sein. Die Kombination von 

toren sehr effizient gewonnen werden, da 

 aufgrund des niedrigen Temperaturniveaus 

deutlich bessere Erträge als bei Hochtempera-

turanlagen erzielt werden können. Ein gutes 

Beispiel für das Konzept der kalten Nahwärme 

ist das im Jahr 2012 errichtete Neubaugebiet 

Sohnius-Weide in Nordrhein-Westfalen. Hier 

wurden 1.200 Meter kalte Nahwärmeleitung 

verlegt, die 20 Häuser miteinander verbinden. 

Als Wärmequellen dienen das Erdreich, die 

Regenwasserzisternen und 43 m2 Vakuum-

röhrenkollektoren.

Nachbarschaftsheizung mit Sonne und Holz
Die bisher beschriebenen Konzepte klassischer 

Fernwärmenetze und moderner „kalter 

Nahwärme“ setzen bestehende Infrastruktur 

oder eine engagierte kommunalpolitische Un-

terstützung in Neubaugebieten voraus. Dabei 

lässt sich eine solarunterstützte Nahwärmever-

sorgung auch im rein nachbarschaftlichen 

Bereich organisieren. Ein landwirtschaftlicher 

Betrieb oder eine Baumschule mit eigener 

Hackschnitzelheizung sind dabei eine gute 

Ausgangsbasis, aber nicht notwendig: Auch 

der Zusammenschluss mehrerer Wohnhäuser 

kann sich lohnen. Es genügt ein bodenverleg-

tes Nahwärme-Doppelrohr in jedes Haus und 

eine Übergabestation mit einem Plattenwär-

metauscher. Dezentrale Pufferspeicher in je-

dem angeschlossenen Haus können die konti-

nuierliche Beheizung auch bei einer schubwei-

sen Wärmelieferung sicherstellen und dienen 

gleichzeitig über ein Frischwassersystem als 

Warmwasserspeicher. Die somit mögliche 

schubweise Netzbewirtschaftung mindert die 

Wärmeverluste im Netz. Für die angeschlosse-

nen Häuser ist eine solche Lösung oft deutlich 

günstiger, als selbst einen Kessel und eine So-

larthermie zu errichten und zu betreiben.

Fördermittel für kleine Netze
Für die Errichtung von neuen Wärmenetzen 

existieren, neben lokalen Fördertöpfen in man-

chen Bundesländern, auf nationaler Ebene in 

erster Linie zwei Programme beim Bundesamt 

für Wirtschaft und Ausfuhrkontrolle (BAFA): 

Über ein Marktanreizprogramm fördert das 

BAFA die Solarthermie an sich. Hier winken 

neben 500 Euro Bonus für das Wärmenetz bis 

zu 150 Euro Förderung je m2 Bruttokollektor-

fläche im Neubau und bis zu 200 Euro je m2 
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Nicht nur als Freiflächenanlage, auch auf Wohnhäusern können Solarthermieanlagen in Kombination 
mit Nah- oder Fernwärme eine effiziente und umweltfreundliche Lösung sein.
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